
SAMSTAG / SONNTAG, 21. / 22. MÄRZ 2020 76. JAHRGANG NR.69 Leserforum 13

S O R R Y

Den Gastbeitrag „Wie es auch ohne
Angst vor Zahlen geht“ vom 19.
März (Seite 27) haben wir verse-
hentlich mit einem falschen Auto-
renbild veröffentlicht. Hier unten ist
der echte Klaus Rödler zu sehen.

H O M EOFFICE

S
ie haben es sicher vorgestern
in der Zeitung gelesen: Große

Teile der FR-Redaktion sind im
Homeoffice. Wegen dem Corona-
virus Sars-CoV-2, als Vorsichts-
maßnahme. Das ist eine Premiere
für die Redaktion. Und auch für
mich, denn obwohl ich gewohnt
bin, große Teile meiner Arbeit zu
Hause zu erledigen – zum Beispiel
das Sichten und Sortieren Ihrer
Zuschriften, die Antworten, die
ich Ihnen schreibe, aber auch das
Bloggen –, habe ich noch nie von
zu Hause aus im Redaktionssys-
tem gearbeitet und Zeitung pro-
duziert. Dazu bin ich stets in die
Redaktion geradelt. Das soll nun
nicht mehr sein. Also mache ich
diese Arbeit nun vom heimischen
Schreibtisch aus, und statt des
Krachs des Großraumbüros habe
ich den Lärm um mich, den mei-
ne beiden Nymphensittiche Max
und Paul veranstalten. Besser? In
erster Linie sonderbar und ge-
wöhnungsbedürftig.
Im FR-Blog schreibe ich seit ver-
gangenem Dienstag täglich ein
Homeoffice-Tagebuch und erzäh-
le, wie das ist, was mir dabei
durch den Kopf geht und kom-
mentiere meine Beobachtungen.
Dort können auch Sie erzählen,
was Ihnen in Zeiten der Pande-
mie widerfährt. Wir lesen uns
unter: frblog.de/homeoffice

Ihr Bronski

Wir alle haben Verantwortung für andere in dieser Krise
Leben in Zeiten der Pandemie: „Es ist ernst. Nehmen Sie es auch ernst“, FR-Politik vom 19. März und weitere Berichte

Welchen Stellenwert hat

Putzen hinter dem Schrank?

Frau Merkel bittet alle, mitzuma-
chen und zu Hause zu bleiben,
aber Erzieherinnen müssen in
den leeren Kitas zum Arbeiten
erscheinen? Welchen Stellenwert
hat das Putzen hinter dem
Schrank? Eine hohe Dunkelziffer
an Infektionen gibt es in der Be-
rufsgruppe sicher auch. Wie man
denen dann vermitteln soll, dass
nach dem sinnlosen Zusammen-
treffen mit Kollegen ein Treffen
mit Freunden am Abend aber so
was von gar nicht geht, ist mir
schleierhaft.

Isabel Weidenbach, Frankfurt

Das Verbotstabu

wird gerade abgeschafft

Zur Zeit lernen wir die harte Lek-
tion: Bei großen Problemen helfen
nur durchgreifende Maßnahmen,
auch wenn sie unpopulär sind.
Nach der Corona-Pandemie kön-
nen beim Klimaschutz die Verbot-
sallergiker bei FDP und CDU/CSU
nicht mehr zurückkommen auf
ihre sanfte Methode: Wir retten
das Klima ohne Einschränkungen
und Verbote. Das Verbotstabu
wird von Covid-19 gerade abge-
schafft. Hartmut Bärz, Kelkheim

Erst wenn

es Abend wird

Was ist das nur für ein unheimli-
ches Virus, das sich den ganzen
Tag versteckt und erst pünktlich
um 18 Uhr in Gaststätten und
Restaurants auftaucht und die
Menschen infiziert? Oder kann
mir mal jemand erklären, wa-
rum Restaurants nur von sechs
Uhr bis 18 Uhr geöffnet sein dür-
fen? Besteht in dieser Zeit etwa
keine Ansteckungsgefahr, son-
dern erst wenn es Abend wird?

Holger Kintscher, Langen

In Kanada wird

„Social Distancing“ gelebt

Vor einer Woche schien das Coro-
na-Virus noch sehr weit entfernt
hier in Kanada, ganz im Gegen-
satz zur Lage in Deutschland. Seit
letztem Donnerstag sind in der
Provinz Quebec alle Schulen und
Universitäten geschlossen. Auch
müssen sich alle Personen, die
aus dem Ausland oder einer an-
deren Provinz zurückkehren, in
14-tägige Quarantäne begeben.
Offiziell ist diese Maßnahme für
die meisten Personen freiwillig,
jedoch hält sich so gut wie jeder
daran. Montreal ist zu einer Geis-
terstadt geworden, „Social Dis-
tancing“ wird hier nicht nur sehr
hoch geschrieben, sondern auch
wirklich gelebt.

In Deutschland hingegen:
Trotz täglicher Hinweise, doch
bitte, bitte drinnen zu bleiben
schläft das öffentliche Leben
nicht. Die Innenstädte sind am
Nachmittag voll, die Biergärten
und Cafés so gesellig und betrieb-
sam, als wäre Ferienzeit; Schulen
und Universitäten sind geschlos-
sen. Wir sind eine global vernetz-
te Welt, wir wollen frei sein, wir
wollen mobil sein, haben gelernt,
dass es keine Grenzen gibt. Doch
zu welchem Preis?!

Es ist wichtig, dass wir als Ge-
sellschaft – und vor allem als jun-
ge Menschen, die weiterhin fit

und mobil sind – realisieren, in
was für einer ernsten Situation
wir uns momentan befinden, und
dass wir diese nicht leichtfertig
unterschätzen, weil man ja per-
sönlich nicht Teil der „Risiko-
gruppe“ sei. Wir als Gesellschaft
stehen unter Risiko. Dies bedeu-
tet, dass gerade einfach mal so
mit öffentlichen Verkehrsmitteln
durch die Stadt fahren, zusam-
men im Park sitzen und all die
Reisepläne, die man im Frühling
sonst gerne schmiedet, nun nicht
möglich ist.

Vielen Menschen bereitet das
alles Angst. Die zum Teil ver-
schiedenen Herangehensweisen
von Regierungen führen zu Unsi-
cherheit und Unverständnis. Es
ist aber gleichzeitig wichtig, dass
wir uns nicht von dieser Angst
und den vielen zum Teil falschen
Informationen, die geteilt wer-
den, leiten lassen. Wir alle haben
eine Verantwortung in dieser Zeit,
unsere eigenen, nicht überlebens-
wichtigen Bedürfnisse (dazu
zählt auch der Cafébesuch) hinter
dem Allgemeinwohl anzustellen,
um die Gefährdeten zu schützen
und unser Gesundheitssystem vor
dem Zusammenbruch zu bewah-
ren. Dies wird gerade uns jungen,
mobilen Europäern schwerfallen.
Die „Kurve zu senken“ bedeutet
jedoch auch, dass jeder Einzelne
weiterhin angemessen versorgt
werden kann, z.B. wenn er oder
sie einen Unfall hat.

Keiner kann im Moment vor-
hersagen, wie lange diese Situati-
on anhalten wird. Zugleich kön-
nen wir alle dazu beitragen, dass
andere nicht unnötig gefährdet
werden. In Ländern wie Spanien
und Italien wurden Ausgangs-
sperren verhängt, und die Polizei
patrouilliert. Jetzt liegt es in der
Verantwortung und dem Verhal-
ten jedes Einzelnen, dass derartig
restriktive und eingreifende
Maßnahmen in Deutschland
nicht notwendig werden.

Sabrina Wimmer, Korntal,
Flora Wiegand, Bremen

Die Marktliberalen

rufen nach dem Staat

Wo sind heute all diese groß-
mäuligen Marktliberalen, die bei
Sonnenschein stets penetrant

„Markt vor Staat“ gepredigt ha-
ben? Was ist heute, wenn es
„regnet“? Was macht da der
„Markt“? Er ruft nach Hilfe vom
Staat! Der soll nun das Überle-
ben der marktliberalen Partei-
spender sicherstellen. So eine
Frechheit und so viel Heuchelei
ist so unausstehlich wie der stän-
dige – und aus der gleichen Ecke
kommende – Ruf nach Steuer-
senkung für Gutbetuchte.

Nikolaus Jöckel, Offenbach

Die meisten haben es

noch nicht begriffen

So viel zu Rücksicht und Mitei-
nander: Soeben würde ich bei
einem Lebensmittelmarkt in Bo-
ckenheim von zwei Männern
hinter mir aufs Rüdeste verbal
angegriffen, nur weil ich um Ab-
stand bat und erst bezahlen
wollte, wenn ich eingepackt hat-
te. Ich solle mich nicht so anstel-
len. Der erste hatte sogar seinen
Kinderwagen mit Kleinkind
zwischen uns gestellt, das könne
er ja wohl. Und der zweite
raunzte mich an, dass ich gefäl-
ligst schneller einpacken solle
und nicht in Zeitlupe. Ich gehöre
mit knapp 60 Jahren bereits zur
gefährdeten Gruppe und versor-
ge obendrein meine Mutter, die
sich nicht mehr aus dem Haus
traut.

Ich wurde von den beiden so
unter Druck gesetzt, dass ich so-
gar erst meine Geheimnummer
falsch eingab, weil der Mann mit
dem Kind direkt hinter mir stand
und miese Bemerkungen mach-
te. Ich selbst begab mich dann
leider auch auf diese Stufe und
keifte zurück. Ich schäme mich
dafür, weiß aber, dass die ande-
ren beiden sich ihres Fehlverhal-
ten nicht mal bewusst sind. Wir
sind noch lange nicht da, solida-
risch miteinander umzugehen.
Wenn die Pandemie eine War-
nung ist, dann haben die meisten
dies offenbar nicht begriffen.

Gabriele Breder, Frankfurt

Solidarisches Handeln

ist der einzige Weg

Das einzig Tröstliche an der be-
klemmenden Lage ist die vage
Hoffnung auf sofortiges und zu-

künftiges Umdenken, wie es Ste-
phan Hebel anmerkt („Und nach
der Krise?“, FR-Meinung vom 19.
März). Man kann dieses Thema
noch eine Ebene höher angehen:

Bei der Rede von Frau Merkel
an die Nation ging es mir so, dass
ich beim Zuhören im Hintergrund
mitdachte: So gut und vernünftig
– aber irgendwie schizophren. Die
Gesellschaft ist gezielt auf Wettbe-
werbsfähigkeit und Maximieren
des Eigennutzes getrimmt wor-
den, die Bürger und die Nationen.
Von der Mainstreampolitik und
von den Apologeten der kapitalis-
tischen Wirtschaft. Das merkt
man den Reflexen in dieser Krise
an – ob es nun ums Horten von
Gebrauchsgütern geht oder um
Exportverbote von medizinischer
Ausrüstung in Nachbarländer. Es
sind tiefe Spurrillen, die dieses
Credo in den Hirnen neben Angst
und Misstrauen hinterlassen hat.
Jetzt geht es also deswegen um ei-
ne Kehrtwende, nicht etwa um ei-
ne Stärkung vorwiegend eingeüb-
ter Verhaltensweisen.

Das Credo der Konkurrenz
war schon immer nur kurzfristig
von Vorteil – die langfristigen ne-
gativen Folgen solchen Denkens
und die Not der Verlierenden wa-
ren den Eliten und den Apologe-
ten dieses Credos nicht im Blick-
feld. Jetzt wird es offenbar: Soli-
darisches Denken und Handeln
sind angesichts des Virus not-
wendig; aber sie sind auch gene-
rell der einzig mögliche Weg für
eine humane Weltgesellschaft, in
der nicht die Grenzen vor den
Menschen geschützt werden,
sondern die Menschen und ihre
Würde vor Ausgrenzung und Not.

Joachim Reinhardt, Hüttenberg

Viele halten den Atem an,

manche für immer

Die Welt hält den Atem an, die
meisten im Schock, weil nie-
mand versteht, wie uns das pas-
sieren kann. Viele vor Wut, weil
sie nicht verstehen, dass auch sie
Opfer bringen müssen. Opfer,
die keine sind, wenn man die
wahren Opfer sieht. Denn Viele
halten den Atem an. Für immer.

Helga Gomez, Klingenberg

Diskussion: frblog.de/ausgangssperre
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